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1   Einleitung

Der vorliegende Beitrag knüpft an das Kon-
zept einer Postwachstumsökonomie an (vgl.
Paech 2009). Diese ist ohne gravierende Reduk-
tionsleistungen im Konsumbereich schlicht un-
denkbar. Wenngleich Darlegungen zum „nachhal-
tigen Konsum“ hohe Beachtung finden, werden
damit zuweilen zwei Probleme herauf beschwo-
ren, nämlich die häufige Verwechselung von
nachhaltigem Konsum mit Suffizienz und zwei-
tens kontraproduktive Implikationen. Nachhal-
tiger Konsum fokussiert auf rein qualitative
Veränderungen. Konsumlösungen werden nicht
per se in Frage gestellt, sondern durch effizien-
tere oder konsistentere Varianten ersetzt. Auf
diese Weise, so die Hoffnung, können Reduk-
tionsleistungen auf individueller Ebene vermie-
den werden. Im Folgenden wird dem Konsumdis-
kurs eine „Öko no  mi sche The orie der Suf fi zienz“
gegenübergestellt. Suffizienz ist keineswegs, wie
selbst in der wis sen schaft lichen Literatur man-
cherorts nachzulesen, eine nahe Ver  wand te des
nach haltigen Konsums, sondern deren Widerpart.
Sie ver kör pert den Nicht-Kon sum. 

2 Im Gefängnis der 
Fremdversorgung

Wenn Bedürfnisse, denen vormals manuelle
Tätigkeiten, Eigenarbeit, Ima gi nation oder ein-
fach Entsagung gegenüber standen, Zug um Zug
durch Pro duk  te, Dienstleistungen und Komfort
generierende Auto ma tisierung/Mech a ni  sierung
abgedeckt und in Konsum be dar fe verwandelt
werden, ist die Exis tenz  sicherung schicksalhaft
dem Vorhandensein eines hinreichenden Geld -
ein  kommens ausgeliefert. Insoweit dann je des
Strukturieren von Zeit einem Kon  sumakt gleich-
kommt, geht das So zi ale komplett im Öko no mi -

schen auf. Mo  der ne Schlüsselbegriffe wie Frei-
heit, Sicherheit, gerechte Teil ha be am ge sell  -
schaft lichen Leben, individuelles Glück etc. sind
nunmehr aus schließlich das Re sultat marktwirt-
schaftlich ver mit telter oder öffentlicher Pro duk-
tion. Un ter den Be din gungen perfekter Fremd -
versorgung muss sich da her alles, was mit so zia -
lem Fortschritt as so zi iert wird, in ökonomischer
Ex pan sion ar ti ku lieren. 

Unter diesen Vorbehalt wird folgerichtig auch
jeder Nachhaltigkeitsfortschritt gestellt. So wer-
den Innovationen, die vermittels ökologischer
Konsistenz und Effizienz eine Entkopplung des
Wachstums bewirken sollen, zugleich als Treiber
des Letzteren instrumentalisiert. Neue Märkte
oder die Erweiterung vor handener Märkte für zu-
sätzliche Produkte werden zur Bedingung. Des -
halb wird selbst die Kritik am Kon sum in neue
Konsumoptionen umgewandelt (vgl. Heath/Potter
2005). Ge for dert wird eine „Ein kaufs revolution“
(Busse 2006) – Hauptsache einkaufen, denn „Shop-
ping hilft die Welt verbessern“ (Grimm 2006).
„Kö nig Kunde“ (Pötter 2007) möge doch sein
Land nicht mehr rui ni e ren, in dem er 3-Liter-Autos
kauft – Hauptsache Auto. Die Vielfalt an nach -
hal tigen Kon sum an ge bo ten explodiert. Überall
werden kaufkräftige und -wil  lige An hän ger der
sog. „LOHAS“-Bewegung1 geortet. Die „Morali-
sierung der Märkte“ (Stehr 2007) be schert un ge-
ahnte Verkaufsschlager. Ein pfiffiger Dienst  leis-
ter namens „atmosfair“ wirbt mit „klimabewusst
fliegen“.2

Dieser als „nachhaltig“ etikettierte Struktur-
konservatismus zielt augen schein   lich darauf, das
konsumierende Lebewesen innerhalb unveränder-
ter Ver  sor gungs muster vorsichtig und bequem in
einen neuerdings mit nach hal ti gen Ob jekten
ausgestatteten Kontext umzubetten. Aber damit
ist der Lö sungs  raum genauso verengt wie im
Falle einer Strategie, die von vorn herein zu
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zunehmenden – kulturell induzierten – Ansprüchen
an materielle Selbstverwirklichungsoptionen und
damit ein her gehend einer stetigen Anhebung
des monetären Versorgungsminimums, also des -
sen, was als „Armutsgrenze“ deklariert wird. Die
Kombination aus Kon sum und spezialisierter Er-
werbsarbeit, die tendenziell eine Ver küm me rung
al ler Fähigkeiten zur (geldlosen) Existenzsiche-
rung impliziert, wird mit ei ner be trächtlichen
„sozialen Fallhöhe“ (Paech 2008, 15) erkauft.
Des halb ist Fremd versorgung nicht nur Folge und
Ursache für geteilte Zu kunfts  er war tun gen, also
mithin Kultur prägend, sondern auch Quelle für
ge teil te Zu kunfts ängs te.6 Genauso wie ein Hero-
inabhängiger wider besseres Wis sen den Dea ler
schützt, steigt beim Geldabhängigen mit zuneh-
mendem Kon  sum ni  veau die panische Angst da-
vor, dass die Geld speiende Wachs tums m aschine
auch nur ins Stocken geraten könnte. 

Auswege aus dieser Gemengelage können sich
nur darauf stützen, das Aus   maß an Fremdversor-
gung schlicht zu reduzieren, nämlich im ersten
Schritt direkt durch Suffizienz und im zweiten
durch einen institutionellen Wan  del dergestalt,
dass die verbleibenden Versorgungsansprüche
durch eine punk  tuelle und graduelle Substitution
von Fremd- durch Selbstversorgung be  friedigt
werden können. 

3 Eine ökonomische Theorie der 
Suffizienz

Damit Konsumaktivitäten überhaupt Nutzen
stiften können, muss ihnen ein Minimum an Zeit
gewidmet werden. Da das Angebot an Kon sum -
op ti o nen geradezu explodiert, der Tag aber nach
wie vor nur 24 Stunden hat, ver schärft sich die
Verwendungskonkurrenz um die aus individueller
Sicht nicht un begrenzt vermehrbare Ressource
Zeit. Darauf hat Linder (1970) mit dem nach ihm
benannten Axiom hingewiesen und so dem land-
läufigen Mo der ni sie rungsversprechen, demzufol-
ge aus Industrialisierung und Pro duk ti vi täts fort -
schritten mehr freie Zeit für Individuen resul-
tiert, erstmals widersprochen. Dies dürfte erst
recht auf den Ser vice- und Erlebniskonsum zu-
treffen, denn „[i]m Chaos der Angebote wird
Freizeit zum Stress“ (Bolz 2003, 25). 

erkennen gibt, sich auf bloßen technischen Wan-
del und bestenfalls Dienst leistungsinnovationen
zu stützen. Nunmehr von nachhaltigem Konsum
zu sprechen führt insofern zu keiner Blickwende,
als die Um welt ent las tung da mit weiterhin auf
Gedeih und Verderb von der technisch-ökologi-
schen Ent kopp lung ei nes unangetasteten Wachs-
tumspfades abhängig ist. Genau deren Schei tern
ist nicht nur vorprogrammiert 3, sondern mausert
sich zum em pirisch un um stöß lichen Befund.4

Eine Klarstellung erscheint angebracht: Die hier
dargelegte Argu men ta ti on entzieht sich den Dis-
kursen landläufiger Kapitalismus- und Kon sum -
kri tik, denn Fremdversorgung ist eine umfassen-
dere Kategorie.5 Sie ba siert auf ei nem In ein -
ander grei fen von (1) spe zi ali sier ten und räumlich
ent grenz  ten Wert   schöp  fungs pro zes sen, (2) syn-
chron da zu spe zi alisierter Er werbs   arbeit, (3) Geld-
wirtschaft und (4) Konsum. An die ser Stelle sol-
len zwei in direkte, aber da für strukturell um -
so wirkmächtigere Im plikationen des Fremd ver -
sor gungs  systems her vor ge hoben werden. 

Wirkung I: Systemimmanente Wachstumszwän-
ge. Fremdversorgung als sol che – losgelöst von
der (ökologischen) Qualität der jeweiligen In-
halte – setzt einen hoch ausdifferenzierten ar-
beitsteiligen Wertschöpfungsprozess voraus. Mit
zunehmender Spezialisierung, die eine immer
größere Distanz zwischen Verbrauch und Produk-
tion bedingt, steigt die Anzahl der Wert schöp -
fungsstufen, deren Investitions- und damit Ka-
pitalbedarf zur Not wen dig keit ökonomischen
Wachstums beiträgt. Die Höhe der zur System-
stabilität mindestens erforderlichen Wachs tums -
rate sowie die Frage, ob eine lineare oder expo-
nentielle Wachs tums not wen   digkeit vorliegt, hän-
gen von den spe zi ali sierungsbedingten Er for der -
nis sen der Vorfinanzierung (In vestitions vo lu mi -
na) sowie der Summe aus Ge winn erwartungen
(oder -forderungen) und Fremd kapitalzinsen ab
(vgl. Binswanger 2006; Paech 2007).

Wirkung II: Verknüpfung von Schicksal und
Wachstum. Das vollständig fremd versorgte Indi-
viduum benötigt den Zugriff auf nie versiegende
Geld quel  len, die durch Erwerbsarbeit im Indus-
trie- und Dienstleistungssektor, Unter nehmensge-
winne oder externe Transferleistungen gespeist
werden. Die Geld abhängigkeit verstärkt sich mit



35Niko Paech: Nach dem Wachstumsrausch: Eine zeitökonomische Theorie der Suffizienz

Zeitschrift für Sozialökonomie 166-167/2010

Die Kon  kavität der Nutzenfunktion erweist
sich als zusätzlicher Garant für Uner sätt lich keit.
Denn wenn neue Kon sum mög lich keiten entste-
hen, lässt sich sogar ohne Ein kom   menszuwachs
eine Nut zen steigerung erzielen, wenn die letzte
Ver brauchs   einheit eines der bislang nach gefrag-
ten Güter einen geringeren Grenz  nutzen aufweist
als die erste Ein heit des neuen Gutes. Anstelle
der in ten siven Ausschöpfung eines über schau -
baren Spek trums an Möglichkeiten er folgt die
möglichst flächen deckende Verteilung des Ein  -
kom mens auf viele Op tionen. Dieses Phänomen
ist als sog. „Love-of-varity“-Ansatz (Dixit/Stig-
litz 1977; Lancaster 1966, 1979) vertieft worden.
Insoweit jede Kon sum hand lung ein bestimmtes
Quantum an materiellem Aufwand in der Pro duk -
tion und an Einkommen zu deren Finanzierung
beansprucht, sind quantitative und qualitative
Expansion keine Alternativen, sondern bedingen
einander. So lange entlang eines makroökonomi-
schen Wachstumspfades ständig neue Kon sum-
optionen hervorgebracht und über den Einkom-
menseffekt der hierzu not wendigen Investitionen
zugleich die dafür notwendige Kaufkraft gene-
riert wird, steht der unbegrenzten Konsumstei-
gerung also nichts im Wege. 

3.2  Das „neue“ Knappheitsparadigma

Die Allokation des in di vi duell verfügbaren Zeit-
budgets wird zum Ent schei dungsproblem, wenn
der durch die Anwendung oder Inanspruchnah-
me einer Kon sumoption erzielbare Nut zen davon
abhängt, ob bzw. wie viel ei gene Zeit in die be-
tref fen de Ak ti vi tät investiert wird. Eine indivi-
duelle Zeit restriktion für Kon sum ak tivi tä ten7, im
Folgenden als T bezeichnet, er gibt sich daraus,
dass für kon sum tive Zwecke nur verfügbar ist,
was von der Ta ges-, Jahres- oder Lebens span ne
nach Abzug anderer Zeitverwendungen ü brig
bleibt. Letztere um fas sen drei Haupt kategorien.
(1) Einkommenserwerb, (2) Einbezogenheit in die
Pro duk tion/Nutzung marktfreier Güter, (3) Intim-
sphä re (Schlafen, Essen, Kör per pfle ge etc.).
Folglich gilt 

T = 24 – t arbeiten – tmarktfrei – t schlafen .

Die von einem Individuum für eine be stimmte

Zudem wirkt sich die Zeitknappheit auf den
Konsumbereich selbst aus: Die Überladung mit
Produkten, Services und Events kann eine kriti-
sche Gren  ze erreichen. Wenn die pro Aktivität
verfügbare Zeit unter das Mini mum zu fallen
droht, welches zur Nutzen stiftenden Ausschöp-
fung er  forderlich ist, ergibt sich eine unvermeid-
liche Konsequenz: Das „Viel-Ha ben tritt in
Widerspruch zum Gut-Leben“ (Sachs 2002, 214). 

3.1 Das „alte“ Knappheitsparadigma

In der traditionellen Mikroökonomik wird die
Wirkung einer einzelnen Kon sum aktivität mit
Hilfe einer zweimal stetig differenzierbaren Nut-
zenfunktion sym bolisiert. Das Ent scheidungspro-
blem besteht darin, ein begrenztes Ein kom men
unter Berück sich ti gung gegebener Preise derge-
stalt auf die ver füg ba ren Güter zu verteilen,
dass ein möglichst hohes Niveau an individuel-
lem Wohl befinden resultiert. Zu nächst gilt die
Annahme, dass prinzipiell jede Aus dehnung einer
Kon sum ak ti vität den Nutzen erhöht. Ob es sich
lohnt, das knap pe Einkommen auf eine hohe
oder geringe Anzahl an Konsumaktivitäten zu
verteilen, hängt von einer be stimmten Charakte-
ristik der einzelnen Güter im Hinblick auf ihren
Nutzen stif tenden Effekt ab. Unter der nie ernst-
haft be zwei felten Annahme eines ab nehmenden
Grenznutzens, die durch eine kon ka ve Krümmung
der Nutzenfunktion ver sinn bildlicht wird, ist ei-
ne Kon zen tra tion auf wenige Konsumaktivitäten
kontraproduktiv. Ab einer bestimmten Kon sum-
menge ist der Nut zen zuwachs durch eine zusätz-
liche Einheit so ge ring, dass es sich lohnt, die
letzte Geldeinheit für ein anderes Gut aus zu ge -
ben, von dem noch wenig oder gar nichts nach-
gefragt wurde und dessen Grenz   nutzen deshalb
entsprechend hö her ist. 

Wenn nach Maßgabe dieses Paradigmas von
„Un   er sättlichkeit“ die Re de ist, reflektiert dies
die Annahme eines stets po si ti ven, wenn  gleich
ab neh men den Grenznutzens. Selbst wenn nur
wenige Kon sumoptionen zur Wahl stehen und 
die Haushalte von diesen Gü tern bereits ein
hohes Quantum nach fragen, wür den stei  gende
Kon sum mengen den Nutzen absolut erhöhen. 
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Konsumaktivität i auf ge brachte Zeit wird als t i

bezeichnet, wobei die Restriktion8

∑ t i ≤ T

gilt und n die Anzahl der verfügbaren Kon sum-
ak ti vi tä ten darstellt. Der Zu sam menhang zwi-
schen dem subjektivem Wohl be fin den, den eine
Konsum ak ti vität stiftet, und dem hierzu not-
wendigen Zeit input kann in Anlehnung an das
Konstrukt der Nutzenfunktion durch u(x1,...,xn;
t1,...,tn), ∂u/∂t i ≥ 0, i∈{1,...,n} symbolisiert
werden, wobei im Folgenden die Wirkung der
Kon sum  mengen (dargestellt als x i) zwecks Ver-
einfachung vernachlässigt wird. 

t i kann in eine fixe und variable Komponente
zerlegt werden. Insoweit der Nutzen stiftende
Effekt vieler Konsumgüter eine vorherige Infor-
ma tions be schaf fung zwecks Auswahl, den Akt des
Erwerbs, ggf. eine Installation und Ein arbeitung
in die Bedienung/Nutzung etc. erfordern, dürf-
ten Güter, die kein minimales Zeitfixum bean-
spruchen, eine Ausnahme darstellen. Für die sen
fixen Zeitanteil t i gilt u(x i) = 0, falls t i < ti . 
Demgegenüber kann der va riable Zeitanteil wäh-
rend der eigentlichen Nutzung je nach spe zi fi -
scher Be schaffenheit des Objektes zwischen Null
(t i = ti ) und der maxi malen Budgetausschöp-
fung (t i = T) liegen. Manche Marktgüter, wie etwa
ein Ein rich tungsgegenstand oder eine Schön-
heitsoperation erfordern nach der In ves ti tion ei-
nes anfänglichen Fixums keinen nennenswerten
va ri ab len Zeitinput für den Rest der Nutzungs-
dauer. Dagegen kann eine Sport fi scher ausrüs-
tung ihren Eigentümer derart fesseln, dass er
deren Nutzung ein Ma ximum an ve r füg barer Kon-
sumzeit widmet. Darauf aufbauend ließe sich
eine Ka te go ri sie rung von Gütern hinsichtlich des
Zusammenhanges zwischen Kon sum zeit und Nut-
zengenerierung entwickeln, worauf hier jedoch
verzichtet wird.

a) Unersättlichkeit im Zeitregime

Unter der Annahme, dass für alle Güter erstens –
analog zum Gossenschen Ge setz – ein abneh-
mender marginaler Zeitnutzen, d.h. ∂2u/∂t i < 0,
und zwei tens ti = 0 gilt, ergibt sich für Zeit-
allokationen, die ein hohes Nutzen ni  veau ermög-
lichen sollen, keine andere Hand lungs logik als

un ter den Be din gun gen des alten Paradigmas:
Der ab neh men de Grenznutzen wür de die Auf tei -
lung des Zeitbudgets auf ein möglichst va ri an -
tenreiches Gü ter bündel nahe le gen. In dieser
Konstellation wäre die Zeit re striktion niemals
bin dend, weil sich jedes noch so kleine Zeit-
budget auf eine be liebig hohe An zahl von Akti -
vi täten dergestalt verteilen ließe, das für alle
i∈{1,...,n} problemlos weiter hin t i > 0 gelten
könnte.

b) Gemäßigter Konsum

Wenn nun die erste Annahme durch die reali-
stischere Bedingung ti > 0 für alle i∈{1,...,n}
ersetzt wird, wird die Zeitrestriktion relevant. Die
Annahme ei  nes abnehmenden Grenznutzens führt
zwar weiterhin zum Bestreben, das Zeit kontin-
gent auf möglichst viele Aktivitäten zu vertei-
len. Diese Mög lich keit stößt jedoch spätestens
dann auf eine Grenze, wenn allein die fixen Zeit -
in vestitionen das Budget ausschöpfen, also 

∑ t i = T

gilt. Ein derartiger Zustand könnte mit einer An-
häufung von Gütern kor res pon dieren, die jedoch
keinen Nut zen mehr stiften, weil die verfügbare
Zeit res source T vollends für die An schaffung
(oder das „Shopping“) verbraucht wur  de. Für ei-
ne Nutzen stif tende Ausschöpfung der Anschaf-
fungen, die erst mit t i > ti beginnt, ver blei ben
somit keine Zeitreserven. Deshalb wäre das Er -
reichen dieses Zu stan des unwahrscheinlich. Aber
wo befände sich dann die kri  tische Grenze für
die Anzahl von Konsumaktivitäten, die mit ei-
nem mög lichst hohen Nutzenniveau vereinbar
sind? 

Sie wäre in einem Zustand erreicht, für den
Folgendes gilt: Nach Aus schöp fen der Zeitre-
striktion würde das Hinzufügen einer weiteren
Kon sum ak tivi tät den Nut    zen jener Güter, deren
Zeit an teil zugunsten des zusätzlichen Gu tes not  -
wen   digerweise zu verringern wä re, um mehr re-
duzieren als selbst an zu sätz lichem Nut zen zu
ermöglichen. Somit wä ren sogar Konstellationen
wahr  schein  lich, in de nen zusätzlicher Konsum das
Nut zen  niveau verringert, weil er an de  re Gü ter,
die um dieselbe knappe Zeit „kon  kurrieren“, 
entwertet oder gänz  lich nutz los werden lässt. 

n
i

n
imin min

min

min

min

min

min

2
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c) Suffizienz durch Konzentration: 
„Economies of time“

Eine weitere, durchaus realistische Prämisse,
welche die zeitökonomische Be gründung für eine
Obergrenze von Konsumhandlungen untermauert,
ergibt sich, wenn auch die zweite Annahme mo-
difiziert wird: ∂2u/∂t i > 0. Diese Be dingung ent-
spricht Konsumaktivitäten, deren Nutzen mit zu-
nehmender Zeit, die ihnen gewidmet wird, über-
proportional steigt. In die sem als „Economies of
time“ bezeichneten Fall – unabhängig von fixen
Zeit inputs – ent spräche die Konzentration auf
wenige Kon sum aktivitäten am ehesten ei nem
möglichst hohen Niveau an Wohlbefinden. Eine
solche Lö sung kann auch eintreten, wenn nur
einige der ver fügbaren Güter Economies of time,
während alle anderen einen ab neh men den Grenz-
nut zen aufweisen. Kon stel la ti onen, in de nen Gü-
ter so wohl durch fixe Zeitinputs als auch einen
zu neh men den Grenznutzen (in Bezug auf den
Zeitinput) cha rak te ri  siert sind, dürf ten am ehe-
sten eine suffiziente Fo kus sierung auf wenige
Ak ti  vitäten mo ti vieren. Dies würde mit einem
Versorgungsstil har monieren, der sich „Ein fach-
heit als ein Teil der Lebenskunst“ zu Eigen macht,
auch um „[b]ewusst ein De sin teresse für zuviel
Konsum zu pflegen“ (Sachs 2002, 215). 

Dieser Aspekt verschärft sich, wenn anstelle
der statischen Gleich ge wichts betrachtung des
mikroökonomischen Ansatzes eine Dynamik zu-
grunde gelegt wird, die auf einem sukzessiven
„Auffüllen“ des knappen Zeitbudgets mit Kon-
sumaktivitäten beruht. Nach Erreichen der Re-
striktion würde sich der Zeit bedarf zusätzlicher
Aktivitäten allein aus einer Verringerung der
vari ab len Konsumzeiten anderer Objekte speisen
können, weil deren fixe Zeit an tei le irreversiblen
Charakter haben, d.h. sie sind unwiederbringlich
ver braucht. Wenn ein Punkt erreicht wird, an dem
das Zeitfixum einer zu sätzlichen Ak ti vi tät k,
tk > 0, den variablen Zeitanteil eines anderen
Gutes j, tj – tj > 0, aufzehrt und keine weitere
Zeitreserve für die aktive Nut zung von k verfüg-
bar ist, resultiert eine Situation, in der die po-
tenziellen Gegenwerte beider ir reversibler Zeit-
in vestitionen, u(tj) und u(tk), zunichte gemacht
werden. Man che Zeit in vestitionen können in der
Erwartung getätigt worden sein, erst spä ter die
variable Zeit für die eigentliche Nutzung auf-
zuwenden. Die Mög lich keit von Fehl in ves titio-
nen besteht dann, wenn zwischen der Versen-
kung der fixen Zeit und dem vor ge sehen en
Nutzungsbeginn neue Optionen wahr ge nommen
werden, die noch hö heren Nutzen versprechen,
in die aber auch erst ein Zeitfixum in ves tiert
wer den muss. 

min

min

2

Abb. 1: Abnehmender Grenznutzen der Konsumzeit
und fixer Zeitbedarf  

Quelle: Eigene

Abb. 2: Economies of time 
Quelle: Eigene
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Zudem ließe sich der selektive und zeitinten-
sive Akt des Aus schöp fens we niger Konsumop-
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tionen in die Nähe einer veränderten Balance
aus Selbst- und Fremdversorgung rücken. Dies
gilt sowohl – erneut sei auf das obige Bei spiel
der Angelausrüstung verwiesen – für materielle
Artefakte, die dazu be fä hi gen, ohne Bedarf an
ständig neuen materiellen Inputs kreativ zu
sein, als auch für bestimmte Dienst leistungen,
deren Nutzen stiftender Ef fekt oft per se die ei -
gene Mit wir kung oder Präsenz erfordern. Die
Schöpfung ei nes ho hen Ni veaus an sub jek tivem
Wohlbefinden auf Basis einer Kom bi na tion aus
Kon sum und eigenem Zutun würde der oft be-
mühten Idee des „Pro sumers“ (Toffler 1980) ei-
nen neuen Akzent verleihen: Als über  schau bare
Restgröße wür  de sich Konsum auf Instrumente
und Werk zeu ge be schränken, die als Hilfs mittel
für (manuelle) Selbst ver sor gungs leis tun gen zum
Einsatz gelan gen. Erst solchermaßen re duzierter
Konsum, der sich sei nen instru men tel len Sinn
gegenüber dem symbol- und emotions orien tier -
ten Selbst zweckcharakter zu  rück erobert, wäre
an schluss fä hig an die vielen Vorschläge zur Ge -
mein schafts nutzung, Nut zungs dauer ver län ge rung
oder Nutzungs in ten si vierung.  

4 Konsumkritik aus der Sicht des 
advocatus diaboli

Der obige Versuch, sich einer zeitökonomi-
schen Logik von Suf fi zienz mus  tern zu nähern, ist
solange unumgänglich, wie jede Moralisierung des
Markt   geschehens eben nicht weniger, sondern
nur neuen, vermeintlich „bes se ren“ Konsum oder
sogar „jetzt erst recht“ Konsum hervorruft. Prid-
dat (1998, 82) vermerkt im Hinblick auf „die mo-
ralische Konjunktur: Es geht heu  te beileibe nicht
um Verzicht auf ‚materielle’ Werte, sondern eher
um die Frage der ‚sinnvollen’ Verwendung hoher
Einkommen.“ Dass kon sum kri tische Anwandlung-
en innerhalb der ökonomischen Nach hal tigkeits-
forschung bis lang nur expansive Reflexe auszulö-
sen vermochten, mag u.a. der Ver nach   lässigung
einer bestimmten Perspektive geschuldet sein:
Vielleicht erfor dert der Versuch, unvoreingenom-
men über ein „Weniger“ zu sprechen, zu nächst
aus der gegenteiligen Warte heraus zu fragen,
welche Hindernisse ei nem nie endenden „Mehr“
im Wege stehen könnten, denn deren erfolgreiche

Beseitigung bedingte den bisherigen „Erfolg“ des
ex pansiven Konsumismus.

Diese Barrieren sind längst nicht mehr mone-
tärer, sondern zeitökonomischer Art: Wie gelingt
es zu verhindern, dass eine un hin ter gehbare Zeit-
knappheit der Ausdehnung konsumtiver Hand-
lungen in die Que  re kommt? Dieser „Kunstgriff“,
auf dem das Fremdversorgungsmodell offenkun-
dig beruht, lässt sich entlang der oben auf ge  -
führ ten Elemente des zeit öko no mischen Ansatzes
rekonstruieren. 

Verlängerung der Konsumzeit T

• Durch eine Erhöhung der Arbeitsproduktivität
kann die Erwerbsarbeitszeit bei unveränderter
oder gar steigender Kaufkraft verringert werden. 
• Die Substitution marktfreier Güter durch Markt-
nachfrage führt neben dem di rekten Effekt einer
Konsumausdehnung zusätzlich dazu, dass die
bisher zur Eigenarbeit aufgebrachte Zeit nun zur
Disposition steht. (Allerdings kann sie auch zur
Ausweitung der Erwerbsarbeit genutzt werden,
falls die Ein  kommensrestriktion bindend ist.)
• Automatisierung, Elektrifizierung und Mecha-
nisierung von bislang ma nu ell ausgeübten Tätig-
keiten.
• Räumliche Ausdehnung von Konsumangeboten,
so dass diese auch wäh rend jener Phasen verfüg-
bar sind, die nicht als Konsumzeit gelten.
• Abkopplung konsumtiver Optionen von Zeit-
skalen, insbesondere vom Tag-Nacht-Rhythmus;
Liberalisierung von Öffnungszeiten; E-Commerce. 

Verringerung fixer Zeitaufwendungen ti

• Vereinfachung, insbesondere Senkung von
Such- und Transaktions auf wen dungen bei Kauf-
entscheidungen durch IKT-Innovationen und an-
dere Automatisierungen des Bestellvorgangs
(Mausklick oder kurzer Anruf).
• Minimierung von Friktionen und Wartezeiten
durch komfortable Liefer- und Logistiksysteme
(Lean production).
• Automatisierung von Konsumobjekten oder
Bereitstellung begleitender Dienst  leistungen, um
den Bedarf an Einarbeitung, notwendigen Lern -
pro zes  sen bzw. einer selbst vorzunehmenden In-
stallation zu senken.
• Product bundling.

min
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irgendeiner Form vermarktet wird“ (Rifkin 2000,
15), lauter. 

Suffizienz bedeutet nichts weniger als die
Umkehrung genau dieser Logik, nämlich den
Dingen, Erlebnissen und Menschen wieder Zeit
zu geben – aber nicht kraft technischer oder or-
ganisatorischer Beschleunigung (vgl. Rosa 2005),
die fort schritts gläubig vorgibt, „Zeit zu sparen“.
Denn gerade damit diskreditiert und ent wertet
der moderne Beschleunigungsimperativ jene Zeit-
ressource, die In di viduen im Rahmen geistiger
Kreativität und manueller Tätigkeit selbst auf -
brin gen, um aus den Dingen Nutzen zu extrahie-
ren. Das nachhaltige Maß der hier zu notwendi-
gen Mittel – das wäre die zukünftige Rol le von
Kon sum gü tern – bemisst sich daran, inwieweit
diese zur Ent schleu nigung, also zur Auf wertung
der nicht vermarkteten Zeit führen und so ihren
Charakter als Selbstzweck ver lie ren. Solcher-
maßen definiert wird Entschleunigung zu einer
Vor be dingung für Suffizienz. Dies impliziert, 
die Zeitabstände zwischen Kon sum  hand lun gen
größer werden zu lassen, den Objekten mehr
Konzentration zu widmen oder den Nachhall
ihres Genusses mittels eigener Imagination und
Kulturtechniken län ger auszuschöpfen.

Fazit

Konsum als eine spezifische Institution der
Versorgung umfasst mehr als die Beschaffenheit
der Kon sum  objekte und auch mehr als Nutzer-
verhalten. Er setzt ein um fas sen des System der
Fremd  ver  sorgung voraus, welches über Wachs -
tums zwän ge und schicksal haf te Geld   abhängig-
keit eigene Wirkungen entfaltet. Ein aus schließ-
licher Akzent auf die nachhaltige Gestaltung von
Konsumobjekten oder -formen kuriert da her nur
an den Symp to   men und rechtfertigt ein Gesamt-
system, das per se nicht zukunftsfähig ist. Jeder
Wandel in Rich tung Suffizienz und einer mo    -
deraten Aus ba lan cie rung von Eigen- und Fremd -
versorgung wird damit un ter graben. Die zeit  -
ökonomische Rationalisierung von Konstellatio-
nen, in denen genug eben doch genug ist, kann
zum Gegenstand der Nachhaltigkeitskom mu ni-
kation werden. Gerade die Schwierigkeit, Suf -
fizienz in mit  ten zeitgenössischer Konsumorgien

• Inszenierung von Shopping-Arealen, um die
fixe, als Aufwand be  trachtete Konsumzeit zu Nut-
zen stiftender Zeitstrukturierung auf zu wer ten. 

Maßnahmen zur Senkung des zeitlichen
Grenznutzens 

• Physikalische (Verschleiß) und logistische
(mangelnde Ersatzteile, Repa ra   tur services, Kom-
patibilität) Vorkehrungen zur Verkürzung der
Nut zungs  dauer.
• Entwertung symbolischer, emotionaler und
technischer Funktionen durch kurze Innovations-
zyklen.

Abkopplung konsumtiver Objekte von 
jeglichem Zeitaufwand 

• Aufladung von Konsumgütern mit kommunika-
tiven, insbesondere sym bo li schen Funktionen, de-
ren pure Assoziation mit ihrem jeweiligen Ei  gen -
tü mer – also auch ohne aktive oder manuelle Be-
tätigung – Nut zen ge neriert.
• Schaffung von Kontexten, Räumen und Nut-
zungssystemen, in denen pro Zeit einheit ein
Maximum an passiven Konsumhandlungen aufge -
schich tet werden kann (Simultanität, Multi Tas-
king).
• Entkopplung konsumtiver Optionen von der
zeitaufwändigen Materialität des Eigentums;
Schaffung netzwerkartige Access-Märkte. 
• Schaffung passiver Konsumobjekte, deren
Sinnstiftung sich allein in Phä no menen wie
Sammlerleidenschaft oder „Freude am Besitz“
äußert.

Selbst in ihrer Beschränkung auf den zeitöko-
nomischen Blickwinkel kann die   se Auflistung
kei nen Anspruch auf Vollständigkeit erheben,
erst recht nicht angesichts anderer Ex pansions-
hemmnisse, deren Aufweichung nicht min der 
das expansive Fremdversorgungssystem ermög-
licht. Diese Entgrenzung mag bis zu einem
gewissen Grad als Erfüllung des modernen, auf
die Konsumsphäre angewandten Fortschritts-
und Freiheitsideals verstanden werden. Anderer-
seits wird das Unbehagen an einer fort schrei -
tenden Maxi mierung des sog. „Customer Life-
time Values“, also dem „Maß für die Wer te, die
sich mit einem Menschen schöpfen lassen, wenn
jeder Au gen blick sei nes oder ihres Lebens in
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mit positiver Symbolik oder Emo tio nal ität zu
verbinden, verweist auf die Notwendigkeit an-
derer Attribute, mit de  nen derartige Praktiken
inszenierbar oder vor dem Hintergrund gesell -
schaft  lich akzeptierter Normensysteme legiti-
mierbar sind. Hinlänglich be kannte Suffizienz-
metaphern wie „Simply your life“, „Graceful sim-
plicity“, „kluge Lust“, „Zeitwohlstand“, „Weniger
ist mehr“ etc. atmen die Logik ökonomischer
Rationalität. Es geht nicht um Verzicht, sondern
die Befreiung von Ballast. 
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Anmerkungen
1 LOHAS = Lifestyle Of Health And Sustainability
2  Vgl. http://www.klimabewusst-fliegen.de.
3  Vgl. Paech 2005, 200ff.
4  Vgl. Paech 2008, 10ff.
5  Im Übrigen: Das zugrunde liegende Fortschrittsideal einer ma-

teriell-technisch ver mit tel ten Maximierung individueller Freiheit 
und Entfaltung – folglich das Modell der Fremd versorgung – fin
det sich auch in allen theoretischen und praktischen Entwürfen 
sozialistischer (Plan-) Wirtschaften wieder.

6  Zum Zusammenhang zwischen Angstphänomenen und der kul-
turellen Persistenz des Fremdversorgungssystems siehe Paech 
(2007a).

7  Als Güter und Konsumaktivitäten hier sowohl ma te ri el le Produk-
te also auch Dienst leis tungen sowie Erlebnis- oder „Access-
Beziehungen“ (Rifkin 2000). 

8 Mikroökonomische Analysen auf Basis einer derartigen Zeitres-
triktion finden sich auch bei DeSerpa (1971) und Schäffer (2003).

Eine Erde für die ganze Menschheit

„Vor allem wir im Norden müssen umdenken. … Wir brauchen eine Entwicklungspolitik für
den ganzen Planeten. … Das Auftürmen von Finanzpyramiden wurde für viele zum Selbstzweck,
insbesondere für sog. Investmentbanken. … Die Finanzmärkte waren Wachstumsmaschinen. …
Das Ergebnis waren Entgrenzung und Bindungslosigkeit. … Wenn die ganze Menschheit so le-
ben wollte wie wir, dann bräuchten wir schon jetzt mehr als eine Erde. Aber wir haben nur 
die eine. Sie ist uns anvertraut. Immer mehr ziehen daraus persönliche Schlussfolgerungen und
ändern ihre Lebensgewohnheiten. Sie haben erkannt: Jeder kann etwas beitragen.“

Bundespräsident a.D. Prof. Dr. Horst Köhler in seiner Berliner Rede am 24.3.2009
http://www.handelsblatt.com/politik/deutschland/dokumentation-berliner-rede-2009-
von-bundespraesident-horst-koehler;2213069;0
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